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Als vor über 260 Jahren die  
S. Siedle & Söhne Telefon- und 
Telegrafenwerke OHG gegrün-

det wurde, regierte in Preußen noch 
Friedrich der Große. Damit zählt der 
Mittelständler, der mittlerweile einer 
der europaweit führenden Hersteller 
für Türsprechanlagen ist, zu den ältes-
ten inhabergeführten Familienunter-
nehmen in Deutschland. Die Firma  
mit Sitz in Furtwangen erzielte 2010 mit 
550 Mitarbeitern einen Umsatz von  
77 Mio. Euro. Vor sechs Jahren über-
nahm Gabriele Siedle von ihrem Mann 
Horst Siedle die operative Geschäfts-
führung. Für die erste Frau an der Un-
ternehmensspitze ist eine Kombination 
aus Weitblick, Wagemut und Solidität 
das  Rezept für ein solch langes Beste-
hen. WiKu-Redakteur Daniel G. Medhin 
sprach mit der Unternehmerin.
 
WirtschaftsKurier: Siedle zählt zu den  

ältesten noch familiengeführten 
Unternehmen in Deutschland. Was 
ist das Geheimnis dieser Erfolgsge-
schichte?

Gabriele Siedle: Es gibt kein Geheim-
nis, nur ein Rezept: eine Kombina-
tion aus Weitblick, unternehmeri-
schem Wagemut und gesundem, 
solidem Wirtschaften. Siedle hat es 
immer wieder verstanden, zum rich-
tigen Zeitpunkt auf Schlüsseltech-
niken zu setzen. So war das bei der 

Gründung als Zulieferer der Uhren-
manufaktur, beim Übergang zur in-
dustriellen Fertigung, bei der sehr 
frühen Beschäftigung mit der Elek-
trotechnik, bei der Spezialisierung 
auf Telefonie und schließlich auf 
Türkommunikation. Häufig war 
Siedle unter den Pionieren, und das 
im tiefen Schwarzwald. Das ist bis 
heute so geblieben. Nach wie vor 
müssen wir hier oben ein bisschen 
schneller, besser, innovativer sein als 
anderswo, und immer noch brau-
chen Sie dazu einerseits Mut und 
Schnelligkeit, andererseits Unab-
hängigkeit und solide Finanzen. Das 
haben sieben Generationen vorge-
lebt – und wir versuchen es fortzu-
führen.

WiKu: Wie oft musste sich Siedle in 
260 Jahren neu erfinden?

Siedle: Immer wieder. Im 19. Jahrhun-
dert war Siedle ein kleiner Zuliefer-
betrieb einer großen, boomenden 
Branche, der Uhrenindustrie. Das 
waren teilweise große Aktiengesell-
schaften mit Tausenden Mitarbei-
tern. Nach der Weltwirtschaftskrise, 
in den 1930er-Jahren, war davon 
kaum noch etwas übrig. Die Schlüs-
selbranche der Region ist komplett 
weggebrochen. Einige Zulieferer, da-
runter Siedle, haben den Niedergang 
überlebt, weil sie sich rechtzeitig auf 
zukunftsträchtigere Bereiche verlegt 
hatten, in unserem Fall auf die Elek-
tro- und Kommunikationstechnik. 
In den 80er-Jahren führte mein 
Mann ein neues, modular aufgebau-
tes System ein, mit dem er nicht nur 
die Branche, sondern auch den eige-
nen Betrieb revolutionierte. Siedle 
war wieder einmal Vorreiter. Am 

Ende war der Erfolg riesig, das mo-
dulare Prinzip setzte sich auf ganzer 
Linie durch und bescherte Siedle 
starkes Wachstum, aber davor lag 
eine lange Durststrecke. Mein Mann 
ist damals ein enormes Risiko ein-
gegangen, weil er von seinem Weg 
überzeugt war. Und auch heute ste-
hen wir vor großen Herausforderun-
gen, wagen den Schritt in die digitale 
Welt und erfinden unser Kernge-
schäft gewissermaßen neu – wieder 
einmal, muss man sagen. Allerdings 
sind das Innovationstempo und der 
Erfolgsdruck stark gestiegen.

WiKu: Wird man bei einer solch lan-
gen Tradition eher gelassener nach 
dem Motto „Uns gab es schon vor 
über 250 Jahren und wir werden 
auch diesen Sturm überstehen“ 
oder eher das Gegenteil? 

Siedle: Es hilft, wenn man weiß, was 
ein Unternehmen in der Vergangen-
heit geleistet hat. Darin liegt viel 
Kraft, auf die man weiter bauen 
kann. Andererseits kann zu viel 
Selbstgewissheit gefährlich werden, 

wenn sie träge macht. Wir sehen ja, 
dass auch Traditionsunternehmen 
und altehrwürdige Namen sehr 
schnell untergehen können. Auf kei-
nen Fall können wir uns auf Erfolgen 
von gestern ausruhen.

WiKu: Sie sind in der Siedle-Geschich-
te die erste Frau an der Spitze des 
Unternehmens. Hat das für Sie eine 
besondere Bedeutung?

Siedle: Für mich nicht so sehr, eher für 
die anderen. Die ganze Branche ist 
von Männern geprägt, von den Her-
stellern bis zum Handwerk. Ich ken-
ne gar nichts anderes, als im Berufs-
leben fast ausschließlich mit Män-
nern zu tun zu haben. Sie sind es, die 
dazulernen und mit etwas umgehen 
müssen, was neu für sie ist. Das fällt 
nicht allen auf Anhieb leicht. Auch 
im Unternehmen hatte ich als Frau, 
noch dazu als fach- und branchen-
fremde, anfangs sicherlich besonde-
re Vorbehalte zu überwinden. Aber 
das liegt hinter uns.

WiKu: Und zuletzt noch ein Blick in 
die Glaskugel: Was sollte bei der 
500-Jahr-Feier über Ihre Zeit in der 
Festschrift stehen?

Siedle: Mein Ziel ist, ein großes Erbe in 
eine neue Zeit zu führen. Siedle steht 
in mehr als einer Hinsicht an einer 
Schwelle. Wenn es eine 500-Jahr-
Feier gibt, haben wir die Schwelle 
überwunden, dann muss ich ja eini-
ges richtig gemacht haben. Die stra-
tegische Ausrichtung kann nicht 
ganz falsch gewesen sein, Produkt-
innovationen, erneuerte Führungs-
strukturen und nicht zuletzt die 
Nachfolgeregelung haben funktio-
niert. Mit einer solchen Bilanz wäre 
ich mehr als zufrieden. 

Fragen an … 
Gabriele 

Siedle

Führt ein großes Erbe in eine  
neue Zeit: Gabriele Siedle ist in der 
über 260-jährigen Geschichte von  
Siedle die erste Frau an der Unter-
nehmensspitze. FOTO: SIEDLE

Energieeffzienz im Fokus 
Investitionen | Die Aktivitäten der deutschen Unternehmen übersteigen das Vor-Krisen-Niveau
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Der Internationale Währungs-
fonds erwartet für dieses Jahr 
eine Zunahme des Bruttoin-

landsprodukts von 3,2 %. Das stimmt 
auch die deutschen Unternehmen op-
timistisch. Dies bestätigen die aktuel-
len Ergebnisse des kürzlich von der 
Sparte Financial Services von Siemens 
(SFS) veröffentlichten Business Invest-
ment Confidence Index, der die Inves-
titionsbereitschaft in Ausrüstung und 
Infrastruktur von Unternehmen misst. 
Dazu wurden zum fünften Mal in Folge 
mehr als 8 000 Firmen in Deutschland, 
Großbritannien, Frankreich, Spanien, 
den USA, Polen, der Türkei und China 
befragt. Mit einer Punktzahl von 101 
(zum Vergleich: 79 im Vorjahr) platzie-
ren sich die deutschen Unternehmen 
direkt hinter den wirtschaftlich blü-
henden Ländern Türkei und China, die 
zusammen den ersten Platz belegen. 
Doch nicht nur hier sind Unternehmen 
offen für Modernisierungsmaßnahmen 
und den Erwerb neuer Technologien. 
Mit Ausnahme von Polen verzeichnet 
jedes der befragten Länder bei seinem 
Investitionswunsch einen Anstieg von 
mindestens 20 Punkten im Vorjahres-
vergleich. Generell wird damit das Ni-
veau vor der Finanzkrise erreicht und 
teilweise sogar überschritten. 

Der Schwerpunkt der geplanten In-
vestitionen liegt dabei insbesondere 

auf energieeffizienten Technologien. 
Die damit verbundenen Vorteile sind 
enorm. Aufgrund des deutlich geringe-
ren Energieverbrauchs und sinkender 
Energiekosten können sogar die Aus-
gaben zur Anschaffung und Nutzung 
modernster Anlagen gedeckt werden. 
Zudem können so umweltpolitische 
Richtlinien eingehalten werden. Die 
Unternehmen übernehmen soziale 
Verantwortung und leisten ihren Bei-
trag zum Umweltschutz. 

Grüne Technologien sind gefragt 

Umweltfreundliche Technologien sind 
jedoch schon länger auf dem Vor-
marsch. Das belegt eine weitere Studie 
von SFS, die im Oktober 2010 veröf-
fentlicht wurde. Bereits 40 % der be-
fragten deutschen Unternehmen  gaben 
damals an, dass über die Hälfte ihrer 
betrieblichen Anlagen energieeffizient 
seien. Allerdings kam diese Entwick-
lung mit der Finanzkrise ins Stocken. 
So haben 57 % der deutschen Firmen 
weitere Investitionen in energieeffizi-
ente Ausrüstung aus Kostengründen 
erst einmal aufgeschoben. Angesichts 
des Klimawandels und limitierter Res-
sourcen wird eine Aufrüstung auf grü-
ne Technologien in Zukunft allerdings 
kaum vermeidbar sein.

Entgegen des wachsenden Investiti-
onsbedarfs ist der Zugang zu Krediten 
jedoch weiterhin begrenzt. Demnach 
gab das ifo Institut im Juni bekannt, 

dass nach wie vor rund 20 % der Unter-
nehmen in Deutschland unter einer 
restriktiven Kreditvergabe leiden. Vor-
ausschauende Unternehmen be mühen 
sich daher schon längst darum, ihre 
Abhängigkeit von der Kreditfinanzie-
rung zu verringern und alternative 
 Methoden der Anlagenfinanzierung 
wie beispielsweise Leasing- oder Miet-
vereinbarungen zu prüfen. Mithilfe 
der artiger Finanzierungslösungen kön-
nen, neben kalkulierbaren monatli-
chen Zahlungen, Anpassungen an be-
triebliche Anforderungen gewährleis-
tet und eine unnötige Bindung von 
 Kapital in Anlageninvestitionen ver-
mieden werden. Unternehmen bleiben 
flexibel und können so besser auf Än-
derungen am Markt reagieren.

Auch eine kürzlich vom Bundesver-
band Deutscher Leasing-Unterneh-
men veröffentlichte Studie belegt, dass 
sich immer mehr Unternehmen der 
Vorteile durch Leasing bewusst sind. 
Demzufolge verzeichnet Leasing von 
Ausrüstung einen 14%igen Zuwachs 
gegenüber dem Vorjahr. Weitere 7 % 
der befragten deutschen Unternehmen 
wollen zukünftig Moder nisierungen 
mithilfe von Leasing realisieren; der-
zeit hat das nur 1 % vor.

Dabei sind maßgeschneiderte Lö-
sungen für genau diesen Bereich längst 
vorhanden. Das sogenannte Operating 
Lease bietet beispielsweise zwei kon-
krete Vorteile: Einerseits zahlt der Lea-

singnehmer lediglich die Kosten für die 
Nutzung und den Wertverzehr der In-
vestitionsgüter und somit weniger als 
den Anschaffungswert. Andererseits 
trägt der Leasinggeber das komplette 
Restwert- beziehungsweise Wiederver-
marktungsrisiko. Unternehmen kön-
nen dadurch flexibel auf technische 
Neuerungen und veränderte Marktbe-
dingungen reagieren. 

Der Aufschwung in den wichtigen 
asiatischen Märkten hat maßgeblich 
zur Erholung der exportgetriebenen 
deutschen Wirtschaft beigetragen. Um 
von diesem wirtschaftlichen Auf-
schwung zu profitieren, wollen Unter-
nehmen verstärkt in neue Anlagen und 
Ausrüstung investieren, um so ihre 
Produktivität und Effizienz zu steigern. 
Dabei ist wichtig, dass sie bei den not-
wendigen Investitionen flexibel blei-
ben und sich nicht langfristig an Syste-
me binden, die durch den technischen 
Fortschritt bald schon überholt sind. 
Nur wenn Unternehmen eine breitere 
Palette an Methoden der Anlagen-
finanzierung in Betracht ziehen, kön-
nen sie frühzeitig technologische Wei-
terentwicklungen einführen und auf 
Marktschwankungen reagieren, um 
sich so zukünftig einen entscheiden-
den Wettbewerbsvorteil zu sichern.

*Kai-Otto Landwehr ist Vorsitzender 
der Geschäftsführung von  

Siemens  Finance & Leasing

Die deutschen Unternehmen investieren verstärkt in die Modernisierung ihrer Anlagen, sagt Siemens Finance & Leasing-Chef Kai-Otto Landwehr (r.).  FOTO: SIEMENS

260 Jahre und kein bisschen älter
Siedle | Geschäftsführerin Gabriele Siedle über den erfolgreichen Weg ihres Unternehmens von den Anfängen bis heute 




